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    Die linke Augenbraue des jungen Herrn hob sich kurz, dann nickte er lächelnd. "Wenn Er nur noch eine Kammer frei hat, so werde ich diese selbstverständlich mit meinem Sekretär teilen."


    Sein Begleiter wäre am liebsten im Boden versunken, denn bei dem angeblichen Herrn von Stand, der mit seinem aprikosenfarbenen Rock, den beigen Reithosen und den schwarzen Stulpenstiefeln durchaus Eindruck auf den Wirt gemacht hatte, handelte es sich nicht um einen Mann, sondern um eine Dame von edelstem blauen Blut. Wolfgang Kendler war auch nicht ihr Sekretär, sondern ein Hofbeamter, der seinen Rang der Tatsache verdankte, der Milchbruder der Dame gewesen zu sein.


    Wenn bekannt wurde, dass sie zusammen in einem Raum genächtigt hatten, war der Ruf der jungen Dame ruiniert und er selbst würde für den Rest seines Lebens im tiefsten Kerker von Ehrenswalde verschwinden. Kendler schalt sich in Gedanken einen Narren, weil er sich zu dieser kopflosen Flucht hatte überreden lassen. Auch wenn sie die Grenzen der Reichsgrafschaft bereits überschritten hatten, glaubte er nicht, dass die Gräfin sich auf diese Weise der geplanten Verlobung würde entziehen können.


    Zwar hielt er selbst ebenfalls nichts von der Verbindung der Gräfin mit einem Herrn, dessen Mutter eine schlichte polnische Dienstmagd gewesen war. Doch der Erzeuger des Bewerbers war Friedrich August, Kurfürst von Sachsen und König von Polen, der seinen Beinamen August der Starke nicht zuletzt seiner virulenten Männlichkeit verdankte. Als natürlicher Vater hatte er seinen Sprössling anerkannt und ihm den Titel eines Fürsten verliehen, so dass dieser nun als Edelmann sehr hohen Ranges galt.


    Juliane Ludowika, Reichsgräfin der souveränen Herrschaft Ehrenswalde, hatte sich jedoch strikt geweigert, eine Ehe mit dem Fürsten Cernocki in Erwägung zu ziehen. Die Mutter der jungen Gräfin und ihr Hofmarschall Baron Ulrich von der Goltz, dessen Familienname von der jungen Dame kurzerhand okkupiert worden war, hatten ihren Widerstand jedoch nicht ernst genommen und den Bewerber nach Ehrenswalde eingeladen, damit der Fürst sich ihr erklären konnte.


    Während Kendlers Stimmung sich zusehends verdüsterte, fühlte Juliane Ludowika sich wie aus einem Albtraum befreit. Hier auf fremdem Boden bestand wohl kaum noch die Gefahr, von den Häschern des schier allmächtigen Hofmarschalls eingeholt und zurückgebracht zu werden. Sie nickte dem Wirt, dessen rote Weste sich über einen stattlichen Bauch spannte und dem vor Aufregung das Käppchen bis auf die Stirn gerutscht war, noch einmal begütigend zu.


    "Lasse Er unsere Pferde versorgen und Wasser auf unsere Kammer bringen, damit wir uns vom Staub der Reise reinigen können."


    "Selbstverständlich, Herr Baron. Ich bitte Euch tausendmal um Verzeihung, weil ich Euch nur diese eine Kammer zur Verfügung stellen kann. Ein hoher Herr - im Vertrauen gesagt, ein ganz hoher Herr - hat bereits vor drei Tagen einen Vorreiter geschickt und die besten Kammern in meiner Herberge reservieren lassen. Schon gestern musste ich daher mehrere Reisende in den 'Gasthof zum Adler' verweisen, keine Herrschaften von Stand natürlich, denen kann man den 'Adler' wirklich nicht zumuten, sondern bürgerliche Personen wie diesen Johann Friedrich Böttger, der an den Hof des Kurfürsten von Sachsen reist, um dort Gold zu machen."


    Der Wirt hätte wohl noch endlos weitergeredet, doch Juliane Ludowika hob abwehrend die Hand. "Halte Er ein, denn von Seinem Geschwätz wird mir noch ganz wirbelig. Befolge Er meine Anweisungen und lasse Er uns, wenn wir uns erfrischt haben, ein Mahl auftragen, das Ihm zur Ehre gereicht."


    "Selbstverständlich, Herr Baron." Der Wirt entfernte sich unter so vielen Bücklingen, dass er beinahe seine Kappe verloren hätte. Er hielt sie gerade noch fest und winkte einer jungen, sauberen Magd mit einem gut gefüllten Mieder und schwingenden Röcken, sich der Gäste anzunehmen. Das Mädchen schätzte die Gäste mit erfahrenem Blick ab und erkannte, dass sie an ihnen nichts zusätzlich verdienen konnte. Der Blick des Höhergestellten glitt interesselos über sie hinweg, und der Sekretär sah aus, als bräuchte er eher einen Zahnreißer oder ein heilendes Senfpflaster für seinen Magen als eine gefällige Magd.


    "Wenn die Herren mir folgen wollen." Das Mädchen knickste und eilte voraus.


    Juliane Ludowika folgte ihr mit beschwingten Schritten, während Wolfgang Kendler so schwerfällig hinter ihnen herschlurfte, als führe ihn sein Weg zum Richtblock. Unter anderen Umständen wäre er auf das Locken der Wirtsmagd eingegangen und hätte einen halben Taler oder sogar einen Ganzen für ein Stündchen mit ihr springen lassen. Seine gräfliche Begleiterin reizte ihn nicht im Geringsten. Da, wo das Wirtsmädchen schwellende Brüste und ausladende Hinterbacken aufwies, war Juliane Ludowika so flach, dass man zu Hause ihre Kleider hatte ausstopfen müssen, um ihr den Anschein weiblicher Fülle zu verleihen. Auch schreckten ihn ihr schmales Gesicht mit dem energisch zusammengekniffenen Mund und der aristokratisch gebogenen Nase ebenso ab wie ihre kühl blickenden, blassblauen Augen. Gerade wirkte die junge Dame besonders arrogant, denn sie trat auf, als hielte sie die Menschen ihrer Umwelt für widerwärtige Insekten.


    Bei dem Gedanken an all das krabbelnde und fliegende Getier bedauerte Wolfgang Kendler, dass es ihm nicht gelungen war, sich jener Reise nach Südamerika anzuschließen, die der Prinz zu Wied im Frühjahr dieses Jahres angetreten hatte. Ihm erschienen die Überfahrt auf einem schaukelnden Schiff und die menschenfressenden Wilden in jenen fernen Landstrichen im Augenblick weitaus weniger gefährlich, als die Reichsgräfin von Ehrenswalde auf ihrer Flucht zu begleiten.


    "Er ist so still, Kendler?" Juliane Ludowikas Stimme riss den jungen Mann aus seinem trübsinnigen Grübeln.


    "Verzeiht, Euer Erlaucht, aber ich vermisse die gebotene Schicklichkeit Eures Tuns."


    Ein warnender Blick traf ihn. "Sieh Er sich vor, Kendler. Zum Glück hat die Wirtsmagd uns nur die Tür gezeigt und ist dann wieder gegangen. Hätte sie Ihn jetzt gehört, wäre sie misstrauisch geworden."


    "Ich bitte um Verzeihung, Euer Erlaucht, doch ich vermag meine Bedenken nicht länger für mich zu behalten." Kendlers Stimme klang schärfer, als es einer so hochgestellten Person wie der Reichsgräfin gegenüber tunlich war. Statt eines Tadels erntete er jedoch nur ein spöttisches Lachen.


    "Ich hätte ihn nicht für so prüde gehalten."


    Kendler zuckte bei diesen Worten zusammen. Die Gräfin plante doch hoffentlich nicht, die Gelegenheit auszunutzen und sich der dem weiblichen Geschlecht eigenen Triebhaftigkeit hinzugeben?


    "Kendler! Lebt Er noch oder ist Er bereits vor Furcht gestorben?" Die Stimme der jungen Dame vibrierte vor Vergnügen. Während ihr Begleiter in seinen Skrupeln fast ertrank, genoss sie die Freiheit, die ihr der Geschlechtertausch und die Abreise aus Ehrenswalde verliehen. Ohne den angeblichen Sekretär weiter zu beachten, trat sie an den kleinen Waschtisch, auf dem bereits eine Schüssel mit warmem Wasser, duftende Seife und ein Handtuch bereitlagen, und wusch sich Gesicht und Hände. Sie hätte sich am liebsten auch den Rock und die eng anliegende Weste ausgezogen, die ihre Brüste flach an den Körper pressten, hätte sich dort und unter den Achseln gern gewaschen, doch dann würde ihr Reisegefährte wohl schreiend davonlaufen.


    Ein rascher Blick traf das Bett im Raum. Es war gerade ausreichend für zwei Personen, denen es nichts ausmachte, sich aneinanderzudrängen. Juliane Ludowika fragte sich, wie sie und ihr Begleiter diese Nacht wohl verbringen würden. Sie hatte nicht einmal ihr Zimmer, geschweige denn ihr Bett jemals mit einem anderen Menschen teilen müssen, und nun bangte sie ein wenig um ihren Schlaf. Auch sie sah das Skandalöse dieses Arrangements ein, doch wenn sie der aufgezwungenen Ehe entgehen wollte, musste sie sich mit diesem Zustand arrangieren. Sie hatte sich schon ein paarmal vorgestellt, wie es sein würde, gemeinsam mit einem Mann die intime Enge eines Bettes zu teilen, und dabei einen Hauch von Erregung verspürt. Nun aber wünschte sie sich, die Nacht mit ihrer Zofe verbringen zu können. Ihr wäre sogar einer der unausstehlichen Schoßhunde ihrer Mutter lieber gewesen als der zitternde Kendler. Da es jedoch nicht in ihrer Macht lag, den Begleiter in das eine oder das andere zu verwandeln, blieb ihr nichts anderes übrig, als das Kommende durchzustehen. Sie trocknete sich Gesicht und Hände ab und trat einen Schritt zurück.


    "So, Kendler, jetzt kann Er sich erfrischen."


    "Vielleicht sollte ich den 'Adler' aufsuchen und mir dort ein Zimmer nehmen", wandte der junge Mann ein.


    Die Gräfin musterte ihn mit einem zornigen Blick. "Will Er unbedingt auffallen? Unsere Reise muss so diskret wie möglich vonstattengehen."


    "Selbstverständlich, Euer Erlaucht." Kendler hasste sich in diesem Augenblick selbst, weil er wieder in die Rolle eines gehorsamen Beamten der gräflichen Verwaltung zurückfiel. So wie sein Vater dem alten Reichsgrafen gedient hatte, hatte er dessen Tochter dienen wollen. Aber anstatt ihm ehrenhafte Aufgaben zu übertragen, hatte sie ihn gezwungen, falsche Pässe und Männerkleidung für sie zu besorgen.


    Die Gräfin nickte bekräftigend. "Dann denke Er immer daran, sich so zu verhalten, wie man es von Ihm erwartet. Und nun beeile Er sich! Ich wünsche zu speisen."


    Kendler trat an den Waschtisch. Da es ihm offensichtlich peinlich war, wenn sie ihm bei der Reinigung zusah, wollte Juliane Ludowika die Kammer verlassen. In dem Augenblick drang die verzweifelt klingende Stimme des Wirts herauf, der offenbar gerade versuchte, einen Reisenden abzuweisen.


    "Mein Herr, ich bedauere von ganzem Herzen, doch ich kann Euch kein Quartier bieten. Ich habe nicht einmal mehr das winzigste Stübchen frei. Das Letzte habe ich dem jungen Herrn von der Goltz und seinem Sekretär gegeben. Wenn Ihr erlaubt, weise ich einen meiner Knechte an, Euch zum 'Adler' zu bringen, wohl ein schlichteres Haus als das meine, aber sauber und gut geführt."


    "Was sagt Er da? Ein Herr von der Goltz ist bei Ihm abgestiegen? Das muss mein Neffe sein. Er war auf dem Weg zu mir. Bringe Er mich zu ihm."


    Juliane Ludowika zuckte zusammen, als sie die schroffe, abgehackte Redeweise ihres Hofmarschalls vernahm, und verfluchte sich im selben Augenblick für ihre Dummheit, ausgerechnet seinen Namen zur Tarnung verwendet zu haben. Ein Blick auf Wolfgang Kendler zeigte ihr, dass ihr Begleiter vor Angst beinahe starb.


    "Nehme Er sich zusammen! Noch besser: Wende Er sein Gesicht dem Fenster zu und tue Er so, als würde Er interessiert hinausblicken, damit Goltz nur Seinen Rücken sehen kann. Mich wird Er in dieser Verkleidung gewiss nicht erkennen. Ich werde mich als ein Angehöriger eines anderen Zweiges Seiner Sippe ausgeben."


    Obwohl Juliane Ludowika sich mutig gab, fühlte sie sich starr vor Angst. Sie kannte den Hofmarschall, der bereits zu Lebzeiten ihres Vaters die Regierungsgeschäfte in Ehrenswalde geführt hatte und seit dessen Tod so selbstherrlich regierte, als wäre er selbst der Souverän. Da sie seinen durchdringenden Blick fürchtete, wies sie Kendler an, einen der beiden Fensterläden zu schließen, damit nicht so viel Licht in die Kammer fiel. Der junge Mann gehorchte so rasch, als hinge seine ewige Seligkeit davon ab. Es war keine Sekunde zu früh, denn eben klopfte es an der Tür, und der Wirt streckte den Kopf herein.


    "Verzeiht, Herr Baron. Aber es ist ein Herr erschienen, der den Wunsch äußerte, von Euch empfangen zu werden."


    "Führe Er ihn herein."


    Nur Bruchteile eines Augenblicks später sprang die Tür ganz auf und ein hochgewachsener, hagerer Mann trat ein, der in einem schlichten braunen Reitrock, ledernen Hosen und bis zu den Oberschenkeln reichenden Stiefeln steckte. Er kniff die Augen zusammen, als er nicht die erwartete Person vor sich sah, und bequemte sich zu einer knappen Verbeugung. "Pardon, mein Herr, doch als ich den Namen von der Goltz vernahm, hoffte ich, auf meinen Neffen Roland zu treffen."


    "Der ich bedauerlicherweise nicht bin." Die Gräfin schenkte ihrem obersten Höfling ein kurzes Nicken und hoffte, dass er nun wieder gehen würde.


    Ulrich von der Goltz wirkte jedoch wie ein Jagdhund, der eine bereits verloren geglaubte Fährte wieder aufgenommen hatte. "Er kann gehen!", herrschte er den Wirt an und lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Wand. Stumm wartete er, bis der dickliche Wirt die Türe hinter sich geschlossen hatte und seine Schritte auf der Treppe zu hören waren.


    Dann sprach er Juliane Ludowika an. "Eure Maskerade vermag vielleicht simplere Gemüter zu täuschen, Euer Erlaucht. Mich jedoch nicht!"


    Die Gräfin versuchte sich hinter einer Maske von Hochmut und Befremden zu verschanzen. "Ich weiß nicht, wovon Ihr sprecht, mein Herr. Außerdem wäre es mir durchaus angenehm, wenn Ihr meine Kammer wieder verlassen würdet."


    Von der Goltz stieß ein kurzes, hartes Lachen aus. "Das glaube ich Euch gern, Euer Erlaucht. Doch Eure lächerliche Charade ist zu Ende. Ihr werdet mich jetzt in den 'Gasthof zum Adler' begleiten. Dort wird man gewiss genug Zimmer haben, so dass Ihr allein schlafen könnt. Morgen kehren wir in aller Frühe nach Ehrenswalde zurück. Da ich Euch so rasch auffinden konnte, wird es mir auch gelingen, einen Skandal zu verhindern."


    Von der Goltz klingt so selbstgefällig wie immer, fuhr es Juliane Ludowika durch den Kopf. Für ihn war ihr Fluchtversuch nur die überspannte Laune eines jungen Mädchens. Sie würde ihm jedoch beweisen, wie ernst es ihr war. Zunächst aber versuchte sie, ihr Täuschungsspiel aufrechtzuerhalten.


    "Ich verstehe Euch nicht, mein Herr. Ich bin hier fremd und habe Euch vorher noch nie gesehen." Es gelang ihr sogar, der eigenen Stimme einen fremden Klang zu verleihen, der von der Goltz sichtlich irritierte.


    "Öffne Er den Fensterladen, damit ich besser sehen kann", wies er Kendler an.


    "Ich verbiete es!" Juliane Ludowika hob die Hand und übersah dabei, dass ein vorwitziger Sonnenstrahl, der durch das Fenster hereinfiel, ihren Siegelring aufblitzen ließ.


    Von der Goltz war mit einem Schritt bei ihr, packte ihre Hand und drehte sie so, dass er den Ring ansehen konnte. "Ich sagte doch, dass Ihr mich nicht täuschen könnt, meine Liebe. Ihr mögt andere Kleidung tragen und Eure Stimme verstellen, doch dieser Ring enthüllt mir Eure Identität."


    Juliane Ludowika begriff, dass weiteres Leugnen sinnlos war, und kämpfte mit der Tatsache, dass ausgerechnet ihr Lieblingsschmuckstück sie verraten hatte. Es war eine Dummheit gewesen, den Ring anzubehalten. Sie schüttelte Goltz' Hand ab und sah mit funkelnden Augen zu ihm auf.


    "Ich werde nicht mit Euch zurückkehren!"


    Der Hofmarschall antwortete mit einer verächtlichen Handbewegung. "Für Kinderspiele ist keine Zeit. Fürst Cernocki wird morgen in Ehrenswalde erwartet, und Ihr werdet für ihn bereitstehen."


    So leicht gab Juliane Ludowika sich nicht geschlagen. "Ich sagte, ich werde nicht mit Euch zurückkehren. Ich will nicht dem nächstbesten königlichen Bastard als Zuchtstute dienen müssen."


    "Ihr solltet diesen ordinären Tonfall rasch wieder ablegen, meine Liebe. Es ist nun einmal die Aufgabe der Frauen, Kinder zu empfangen und zu gebären." Von der Goltz' ganze Haltung verriet, dass er seine Herrin nicht ernst nahm. Im nächsten Augenblick starrte er erschrocken auf die Hand der Gräfin.


    Juliane Ludowika hatte in die Tasche ihres aprikosenfarbenen Rocks gegriffen und ein Terzerol herausgeholt, das sie nun auf ihn anschlug. "Ihr werdet mich nicht dazu zwingen, eine Ehe einzugehen, wie meine Eltern sie geführt haben."


    Goltz äugte auf die Mündung der kleinen Pistole, die genau auf seine Stirn gerichtet war, und begriff, dass dieses hysterische junge Ding abdrücken würde, wenn er nicht äußerste Vorsicht walten ließ. Unwillkürlich hob er die Arme und wich bis zur Wand zurück.


    Noch aber drängte es Juliane Ludowika nicht danach, sein Blut sehen zu wollen, vielmehr hoffte sie, mit ihm reden zu können. "Ich habe lange genug miterlebt, wie mein Vater meine Mutter behandelt hat, weil sie ihm nicht den erhofften Sohn, sondern nur eine einzige Tochter geboren hat, und ich musste vor den ordinären Weibern knicksen, die er als seine Mätressen nach Ehrenswalde brachte, so als wären es Edeldamen."


    "Die meisten von ihnen waren es auch", wandte von der Goltz ein, ohne seinen Blick von dem Terzerol zu wenden.


    "Es waren Huren!", fuhr Juliane Ludowika ihn an. "Ich will meinen Gemahl nicht mit solchen Kreaturen teilen müssen. Vor allem aber will ich keinen Gemahl, der mit einem Gefolge von Schwarzkitteln erscheint, die vom Fegefeuer faseln und meine geheimsten Gedanken erforschen wollen."


    "Der Habit der Jesuiten, die den Fürsten Cernocki begleiten werden, ist weiß, und sie sind nur für sein Seelenheil zuständig, nicht für das Eure." Von der Goltz' Stimme klang beschwörend.


    Nun sah er ein, dass es ein Fehler gewesen war, die Tochter seines verstorbenen Souveräns nicht besser über seine Verhandlungen mit dem Polenkönig zu informieren. August der Starke wünschte auch diesen Sohn gut versorgt zu sehen, und da seine Majestät, Kaiser Karl VI., zugestimmt hatte, Ehrenswalde aus diesem Anlass in den Rang eines Reichsfürstentums zu erheben, gereichte diese Verbindung allen zum Vorteil. All dies aber der jungen Gräfin vor der drohenden Mündung einer Feuerwaffe klarzumachen, schien Goltz eine Aufgabe für Engelszungen. Dennoch versuchte er es.


    Zu seiner Überraschung hörte Juliane Ludowika ihm aufmerksam zu, und sie musste sich sagen, dass er seine Worte geschickt wählte. In einigen Dingen gab sie ihm sogar recht. Kaum ein Mädchen von Rang wurde gefragt, wem sie ins Ehebett gelegt zu werden wünschte. Die meisten kannten die ihnen bestimmten Ehemänner nicht einmal und wurden in eine ungewisse Zukunft geschickt, in der ihnen selten das Glück zuteilwurde, die Liebe ihres Gemahls zu erringen. Die blieb zumeist den Mätressen vorbehalten. Die junge Reichsgräfin hatte diese Verhältnisse als Kind in ihrem Elternhaus kennengelernt und sich geschworen, dass ihr Leben einmal anders verlaufen würde. Doch je mehr von der Goltz in sie drang, umso unsicherer wurde sie.


    "Es ist Eure Pflicht, dem Haus Ehrenswalde ein neues Reis aufzupflanzen", erklärte er eindringlich. "Ihr seid die letzte Erbin dieses erhabenen Hauses. Sollte Gott, was wir nicht hoffen wollen, Euch Kinder versagen, wird die Grafschaft wieder an das Reich und damit an den Kaiser fallen. In dem Fall wird Karl VI. - oder sein Nachfolger - ein ganzes Heer von Jesuiten schicken und den ehrwürdigen protestantischen Glauben Eurer Vorväter mit einem Federstrich aus Ehrenswalde tilgen. Wollt Ihr, dass Eure Untertanen gezwungen werden, ihre geliebte Religion aufzugeben und sich dem katholischen Joch zu beugen?"


    Das Gesicht der jungen Gräfin wirkte betroffen und der Lauf des Terzerols senkte sich ein wenig. Von der Goltz klopfte sich in Gedanken bereits auf die Schultern, als die Mündung der Waffe erneut hochschwang und das Gesicht seiner bisher von ihm beherrschten Herrin einen so hochmütigen Ausdruck annahm, wie er ihn noch nie bei ihr gesehen hatte.


    "Ich bin bereit, mich Euren Argumenten zu beugen, Herr von der Goltz. Doch stelle ich einige Bedingungen, die erfüllt werden müssen. Da ich die Erbin von Ehrenswalde bin, werde ich das Land regieren, und nicht mein Gemahl. Er hat zudem den protestantischen Glauben anzunehmen und sich aller Mätressen zu enthalten. Und noch etwas: Sollte er es je wagen, mich zu schlagen, werde ich ihm eine Kugel durch den Kopf schießen!"


    Von der Goltz wusste, dass er besiegt war, und dies in doppelter Hinsicht. Zum einen würde Fürst Grzegorz Cernocki eher auf diese Ehe verzichten, als auf solche Bedingungen einzugehen, und zum anderen fühlte er das Ende seiner eigenen, fast allmächtigen Regentschaft über Ehrenswalde heraufdämmern. Die junge Gräfin sah nicht so aus, als wolle sie sich noch länger von der Herrschaft ausschließen lassen.


    "Ich warte auf Eure Antwort, Herr von der Goltz!" Juliane Ludowikas Stimme klang schrill, und ihr rechter Zeigefinger krümmte sich um den Abzug. Ihr Hofmarschall schwitzte Blut und Wasser, dennoch war er beinahe so weit, sein Leben für die Sache zu opfern. Gleichzeitig wurde ihm klar, dass sein Tod einen Skandal hervorrufen würde, der die junge Gräfin in Verruf bringen und jede standesgemäße Ehe unmöglich machen würde. Um das Ansehen von Ehrenswalde zu retten und auch seine Religion zu schützen, die bei einem Heimfall der Grafschaft an das Haus Habsburg in Gefahr geriet, musste er sich überwinden und gegen seine eigene Überzeugung weiterleben.


    Schwer atmend senkte er den Kopf. "Ich hoffe, Ihr werdet Eure unbedachten Worte nicht eines Tages bedauern, Euer Erlaucht. Sie werfen kein gutes Licht auf Euch. Doch ist es so immer noch besser, als würde Euch der Ruf vorauseilen, Euren Hofmarschall erschossen zu haben." Während er dies sagte, richtete von der Goltz seine Gedanken in die Zukunft. Die Gräfin mochte ihn einmal bezwungen haben, doch es würde kein zweites Mal mehr geben.


    "Ich bin froh, Euch nicht töten zu müssen", bekannte Juliane Ludowika freimütig. "Doch Ihr müsst einsehen, dass ich die Herrin von Ehrenswalde bin und nach meinem eigenen Willen handele."


    Im Augenblick muss ich dies hinnehmen, dachte von der Goltz grimmig. "Es sei, wie Ihr es wünscht, Euer Erlaucht."


    Juliane Ludowika glaubte, alles zu ihrer Zufriedenheit geregelt zu haben, und nickte den beiden Männern zu. "Meine Herren, es wird Zeit, das Diner einzunehmen."


    Sie ging zur Tür, merkte dabei aber, dass sie noch immer ihr Terzerol in der Rechten hielt, und steckte die Waffe rasch weg.


    Von der Goltz folgte Juliane Ludowika auf dem Fuß, drehte sich in der Tür aber noch einmal zu Kendler um und funkelte ihn an. "Dafür wird Er mir noch Rede und Antwort stehen. Verlasse Er sich darauf!"


    Der Sekretär verbeugte sich mit zitternden Knien und wankte wie ein müder, alter Mann hinter den beiden her. In einem Extrazimmer war bereits das Mahl aufgetragen worden. Der Wirt wieselte unter einem halben Dutzend Bücklingen auf sie zu und versicherte wortreich, dass er für seine Gäste nur das Beste aus Küche und Keller habe servieren lassen.


    "Wir wollen es Ihm glauben." Die Lippen der jungen Gräfin zuckten vor Vergnügen. So freimütig wie in dieser Verkleidung hatte sie früher nicht mit den Leuten reden können.


    Ihr Hofmarschall befürchtete schon, sie würde in ihrem Übermut die gebotene Contenance vergessen. Daher befahl er dem Wirt, seinen Reitknecht zu holen, den er als einzigen Vertrauten in Juliane Ludowikas Flucht eingeweiht hatte, und wies, als der derb aussehende Mann eintrat, diesen an, die Tür zu bewachen, so dass niemand lauschen oder überraschend eintreten konnte.


    "Wir wünschen nicht gestört zu werden", setzte er im strengen Ton an den Wirt gewandt fort.


    Dieser nickte und nahm auch den Knecht mit, der den Gästen hätte vorlegen sollen. Diese Aufgabe übernahm nun von der Goltz persönlich, obwohl sein Zorn auf Juliane Ludowika ihn beinahe dazu verführt hätte, die Gräfin hungern zu lassen oder - was ihm noch lieber gewesen wäre - den Inhalt der Suppenschüssel über ihren Kopf auszuleeren.


    "Wenigstens haben wir die Erlaucht schnell erwischt, Herr Baron", sagte der Reitknecht zufrieden. Er konnte sich diesen vertrauten Ton herausnehmen. Da er als Antwort jedoch nur einen ärgerlichen Blick seines Herrn erhielt, fragte er sich, was die Stimmung des Hofmarschalls derart trüben mochte.


    Anders als von der Goltz sah Juliane Ludowika so heiter aus, als habe sie nur darauf gewartet, endlich abgeholt zu werden. Irgendwie gleichen sich alle jungen Mädchen, dachte der Reitknecht. Sie sehnten sich nach ihrem Traumprinzen, bekamen dann fast panische Angst vor der Heirat und liefen im schlimmsten Fall sogar davon, so wie Juliane Ludowika es getan hatte.


    Da jeder im Raum seinen eigenen Gedanken nachhing, wurde das Mahl schweigend und mit wenig Genuss verzehrt. Dabei war die Küche vorzüglich. Der erste Gang bestand aus einer cremigen Rebhuhnsuppe mit gerösteten Weißbrotwürfeln. Ihr folgten knusprig braun gebratene, gefüllte Wachteln, die ebenso achtlos verzehrt wurden wie die innen noch leicht rosig schimmernde Rinderlende, und auch den in Kräutersud marinierten Schweinekoteletts tat niemand die ihnen gebührende Ehre an.


    Gerade als die Gräfin, von der Goltz und Kendler bei dem aus einem Apfelstreuselkuchen bestehenden Nachtisch angekommen waren, hörten sie, dass sich rasche Hufschläge der Herberge näherten. Kurz darauf erklang unten ein Geheul, das alle erschrocken aufschauen ließ. Einzelne Wortfetzen, die wohl in höchster Erregung und Wut ausgestoßen wurden, drangen an ihre Ohren, und als der Name des Fürsten Cernocki fiel, legte von der Goltz sein Besteck weg und ging zur Tür. Juliane Ludowika folgte ihm und blickte an ihm vorbei auf den Wirt, der sich im heftigsten Zorn die Kappe vom Kopf gerissen hatte und sie nun knetete, als hätte er einen Hals zwischen den Fingern, den es zu würgen galt. Ihm gegenüber stand ein junger Mann von Adel, der die wütenden Tiraden des Herbergswirtes peinlich berührt über sich ergehen ließ.


    "Seit drei Tagen habe ich die Zimmer für diesen feinen Fürsten frei gehalten und dadurch viele Gäste abweisen und in den 'Gasthof zum Adler' schicken müssen. Und nun wagt es der feine Herr, mir Bescheid zu geben, dass er es sich anders überlegt hätte und nicht kommen würde? Das lasse ich mir nicht gefallen! Ich will das Geld, das mir zusteht, und auch die Zeche, die der Vorreiter des Fürsten bei mir gemacht hat, auf Heller und Pfennig bezahlt haben!"


    Der Edelmann bemühte sich, die Wogen zu glätten. "Es tut mir sehr leid, doch Fürst Cernocki hat den Entschluss, nicht nach Ehrenswalde zu reisen, sehr kurzfristig gefasst. Ich werde Seine Beschwerde an die kurfürstliche Kanzlei in Dresden weitergeben, damit Ihm Genugtuung zuteilwird."


    Bevor der Wirt zu einer neuen Tirade anheben konnte, griff von der Goltz ein. "Was sagt Ihr da? Fürst Cernocki gedenkt, nicht nach Ehrenswalde zu kommen?"


    Der junge Edelmann drehte sich um, entdeckte den Hofmarschall und verbeugte sich mit dem Ausdruck tiefsten Unbehagens vor ihm. "Zu meinem Bedauern ist es so, Herr Baron. Bis vor drei Tagen war Fürst Cernocki noch bereit, die vereinbarte Verbindung einzugehen. Dann aber hat er ein langes Gespräch mit seinem Beichtvater geführt und hinterher erklärt, es sei ihm nicht möglich, eine Ketzerin zur Gemahlin zu nehmen."


    Jetzt erst erkannte der Hofmarschall den jungen Mann, dem die unangenehme Aufgabe zugefallen war, Reichsgräfin Juliane Ludowika die Nachricht zu überbringen, dass Fürst Grzegorz Cernocki von der bereits geschlossenen Verlobung zurückzutreten gedachte.


    Im ersten Augenblick bedauerte es von der Goltz, seiner Enttäuschung nicht auf die gleiche Weise Ausdruck geben zu können wie der Wirt, denn die Beleidigung, die diese Zurückweisung seiner Herrin, ihrem Land und auch ihm zufügte, ließ sich kaum in Worte fassen. Hätte es sich bei Cernocki nicht um den Spross eines königlichen Hauses gehandelt, wäre dieser Affront nur mit Blut abzuwaschen gewesen. Da der Hofmarschall weder den Fürsten noch August den Starken zum Duell fordern konnte, stieß er einen französischen Fluch aus, der seiner Herrin die Röte in die Wangen trieb. Zwar hätte auch Juliane Ludowika die Vermählung wohl mit ihren Forderungen hintertrieben, aber das war kein Trost für ihn. Die Weigerung des Fürsten, die von seinem Vater arrangierte Verbindung einzugehen, warf ein schlechtes Licht auf Juliane Ludowika. Es würde viel Gerede im Reich geben, und er konnte schon hören, wie man sich an anderen Höfen über Ehrenswalde das Maul zerriss. Dieser Spott würde zumindest so lange anhalten, bis der nächste größere Skandal dieses Ereignis in den Schatten stellte. Andererseits bot sich ihm nun die Zeit, einen Ehekandidaten zu suchen, der besser zu ihrer Erlaucht passte als der hochmütige Pole. Bei diesem Gedanken streifte Goltz' Blick interessiert dessen Boten.


    "Ihr seid Christian von Anhalt-Zerbst?"


    "Nein, Fürst Christian ist mein Vetter. Ich selbst bin Christoph Albert von Anhalt-Zerbst und stehe derzeit in den Diensten seiner Majestät, König August II. von Polen."


    "Ihr seid fürstlicher Abkunft?" Es klang wie ein Verhör.


    Christoph Albert lächelte bitter. "Von Stand ein Fürst, vom Rang ein Diener."


    Der Hofmarschall nickte versonnen und wandte sich an den Wirt, dessen Kopf inzwischen die Farbe schweren Burgunderweins angenommen hatte. "Nehme Er sich zusammen! Ich werde in Dresden schärfstens opponieren und Ihn dabei nicht vergessen." Von der Goltz hatte nicht vor, die Demütigung seiner Herrin und damit auch seiner selbst widerspruchslos hinzunehmen. König August würde sich als sehr großzügig erweisen müssen, um den Tort, den sein Sprössling dem Hause Ehrenswalde angetan hatte, aus der Welt zu schaffen. Im Moment erschien es ihm jedoch wichtiger, den Mantel des Schweigens über die ganze Affäre zu breiten.


    "Er wird entschädigt werden, doch nur, wenn er seinen Mund zu halten weiß und auch sein Gesinde nicht zu schwätzen beginnt", erklärte er dem Wirt und forderte den Mann dann auf, sowohl ihm wie auch seinem Neffen und dem Herrn von Anhalt-Zerbst Zimmer zuzuweisen, die ihrem Rang entsprachen.


    Der Wirt sah die Möglichkeit, wenigstens diesen einen Tag ohne großen Verlust durchzustehen, und eilte davon, um sein Gesinde anzutreiben. Von der Goltz wollte Christoph Albert gerade bitten, ihn in einen leeren Salon zu begleiten, als Juliane Ludowika ihm das Heft aus der Hand nahm.


    "Ihr werdet diese Angelegenheit gewiss nicht zwischen Tür und Angel besprechen wollen, fürstliche Hoheit. Folgt mir bitte in unser Speisezimmer." Sie nickte Christoph Albert freundlich zu und gab ihm dem Weg in das Zimmer frei. Dem Hofmarschall blieb nichts anderes übrig, als ihre Einladung zu wiederholen. Der Plan, den er eben gefasst hatte, schien bereits zu scheitern, bevor er ihn in Angriff hatte nehmen können. Stumm verfluchte er die Gräfin und folgte ihr und dem Anhalt-Zerbster mit finsterer Miene in den Raum.


    Juliane Ludowika setzte sich auf ihren Stuhl, lud Christoph Albert mit einer Handbewegung ein, sich zu setzen, und befahl Kendler, beim Wirt ein weiteres Gedeck und eine Mahlzeit für den neuen Gast zu ordern. Dann musterte sie den fürstlichen Prinzen mit einem Blick, als hätte sie es mit einem Pferd zu tun, das sie möglicherweise erwerben wollte.


    Christoph Albert von Anhalt-Zerbst war vor einigen Monaten als Emissär seines Herrn nach Ehrenswalde gekommen, um in dessen Namen die Verhandlungen bezüglich der Ehe zwischen ihr und Fürst Cernocki zu führen. Schon damals war er ihr angenehm aufgefallen, doch sie hatte ihm die kalte Schulter gezeigt und ihn nach Möglichkeit ignoriert. Jetzt fragte sie sich, ob das nicht ein Fehler gewesen war, und hoffte, er möge ihr die ablehnende Haltung nicht nachtragen.


    Christoph Albert war einen halben Kopf größer als sie, schlank wie eine Tanne und praktisch, aber dennoch geschmackvoll gekleidet. Jedenfalls bot er in seinem türkisfarbenen Rock, den ledernen Reithosen und den Schaftstiefeln auch an diesem Tag einen angenehm männlichen Anblick.


    Wirklich gutaussehend fand Juliane Ludowika ihn nicht. Aber er gefiel ihr besser als der Fürst Cernocki, von dem sie jedoch nur das Bild kannte, das ihr vor ein paar Wochen überreicht worden war. Es mochte eine schmeichelnde Darstellung gewesen sein, jedenfalls hatte sie sich neben dem Porträt des schwarz gelockten Prinzen mit seinen großen dunklen Augen und den sanft geschwungenen Lippen wie ein unscheinbares, graues Mäuschen gefühlt. Sie war froh, dass die Gefahr, die Gemahlin dieses Mannes werden zu müssen, an ihr vorübergegangen war. Trotzdem durfte sie die Brüskierung nicht so ohne weiteres hinnehmen.


    "Ich bedauere sehr, dass die wünschenswerte Verbindung mit dem erlauchten Hause Wettin nicht zustande kommen wird, sehe aber die Art, in der dies geschieht, als einen Schlag ins Gesicht an."


    Christoph Alberts Blick wanderte irritiert zwischen der verkleideten Gräfin und Herrn von der Goltz hin und her. Dem Hofmarschall blieb nichts anderes übrig, als seine Herrin zähneknirschend vorzustellen.


    "Ihre Erlaucht äußerte den Wunsch, ihrem Bräutigam inkognito entgegenzureisen und ihn ohne störendes Protokoll in Augenschein zu nehmen", setzte er mit einem höchst verärgert wirkenden Blick auf seine zufrieden lächelnde Herrin hinzu.


    Nun betrachtete Christoph Albert die in Männerkleidung steckende Dame genauer. In Ehrenswalde hatte sie den Eindruck gemacht, sie sei ein unsicheres, schüchternes Ding und den Anforderungen ihrer hohen Position keinesfalls gewachsen. Ein wenig hatte er den Fürsten bedauert, in Zukunft mit einer solchen Ehefrau geschlagen zu sein. Allerdings hätte Cernocki sich, wie er den Fürsten kannte, rasch einen ganzen Stall von Mätressen zugelegt. Daher wäre Juliane Ludowika wohl die zu Bedauernde gewesen, und aus einem ihm unerfindlichen Grund war er in diesem Augenblick froh, dass es nicht zu dieser Ehe kommen würde.


    "Ich bedauere außerordentlich, dass Eure Erlaucht so schmerzhaft gekränkt worden ist. Es mag für den Vater des Fürsten ein leichter Schritt gewesen sein, seinem protestantischen Glauben zu entsagen, um König im katholischen Polen werden zu können. Das Gemüt seines Sohnes ist jedoch weniger wandelbar, und er hat bereits im Vorfeld der geplanten Reise Forderungen gestellt, die weit über das hinausgegangen sind, was ich im Namen Seiner Majestät, des Königs von Polen, mit Eurem Hofmarschall vereinbart habe."


    Interessiert hob Juliane Ludowika die Augenbrauen. "Welche Forderungen beliebte Fürst Cernocki zu stellen?"


    "Er hat verlangt, dass Euer Erlaucht den katholischen Glauben annähme oder zumindest die gemeinsamen Nachkommen in diesem Glauben erzogen würden."


    "Seid Ihr katholisch?", fragte Juliane Ludowika so scharf, dass der Hofmarschall verwundert aufsah.


    Christoph Albert hob abwehrend die Hände. "Bei Gott, nein! Ich bin ein guter Protestant. Seine Majestät, der König von Polen und Kurfürst von Sachsen, achtet bei den Mitgliedern seines Hofstaates nicht auf den Glauben. Eine seiner Mätressen war sogar eine echte Muselmanin und hat noch lange zu ihrem Mohammed gebetet."


    Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, da fiel dem jungen Mann ein, dass dies vielleicht nicht das richtige Thema für ein Gespräch mit einem jungen, unschuldigen Mädchen darstellte, und er wurde rot.


    Um Juliane Ludowikas Lippen spielte ein eigenartiges Lächeln. "Ich muss gestehen, dass auch mir Zweifel bezüglich der unterschiedlichen Glaubensbekenntnisse gekommen sind. Aus diesem Grund bin ich dem Fürsten in Verkleidung entgegengereist. Ich wollte ihn ungestört kennenlernen, aber sein Nichterscheinen erspart mir nun ein Geständnis in späterer Zeit."


    Von der Goltz hörte ihr mit wachsendem Erstaunen zu und musste sich sagen, dass er das Mädchen bislang unterschätzt hatte. Die Nonchalance, mit der sie ihr dreistes, ja geradezu sittenwidriges Verhalten zugegeben und gleichzeitig erklärt hatte, wäre dem Spross Augusts des Starken gewiss befremdlich und unweiblich erschienen. Christoph Alberts Augen leuchteten jedoch bewundernd auf. Die Hoffnung, die der Hofmarschall bereits verloren geglaubt hatte, keimte erneut in seinem Herzen, und er beobachtete seine Herrin nun genauer. Sie saß nachlässig auf ihrem Stuhl und erinnerte ihn im Augenblick an eine Katze, die vor einem Mauseloch lauert. Die Beute, auf die sie aus war, stand bereits vor ihr und ahnte noch nicht, dass ihr Schicksal bald besiegelt sein würde.


    Der Hofmarschall nickte in widerwilliger Anerkennung. Man konnte das Haus Anhalt-Zerbst zwar nicht mit den sächsischen Wettinern vergleichen, aber es war von hohem Rang und im ganzen Reich geachtet. Ein Mitglied dieses Hauses wäre ein wünschenswerter Gemahl für eine Reichsgräfin von Ehrenswalde. Zudem konnte er von August dem Starken als Kompensation für die geplatzte Verlobung verlangen, dass dieser beim Kaiser die Rangerhöhung Ehrenswaldes in den Reichsfürstenstand durchsetzte.


    Von der Goltz war zufriedener, als er es für möglich gehalten hatte, nachdem Juliane Ludowika ihm seine künftige Stellung am Hof von Ehrenswalde klargemacht hatte. Daher winkte er Kendler und seinem Reitknecht, ihm zu folgen und das junge Paar allein zu lassen.


    Christoph Albert hatte sein Essen serviert bekommen und griff herzhaft zu. Erst nach einigen Minuten begriff er, in welch kompromittierender Situation Juliane Ludowika und er sich befanden. Im ersten Augenblick wollte er aufspringen und davonstürzen. Dies aber hätte die junge Dame als weitere Beleidigung ansehen können, und er wollte sie nicht noch einmal kränken. Dann nahm er an, dass der Hofmarschall ihm die Möglichkeit hatte bieten wollen, unter vier Augen mit Juliane Ludowika zu sprechen und ihr einiges zu erklären, auf das sie ein Anrecht hatte. Allerdings würde er achtgeben müssen, die teilweise recht beleidigenden Äußerungen des Fürsten zu mildern, denn er wollte der jungen Dame nicht noch mehr Schmerzen zufügen.


    Während Christoph Albert mit stockender Stimme begann, die Gründe für die Entscheidung Cernockis darzulegen, beobachtete Juliane Ludowika ihn sorgfältig. Seine Stimme klang angenehm und hatte nichts mit dem barschen Tonfall gemein, den ihr Vater der Mutter und ihr gegenüber angeschlagen hatte. Er war im Gegenteil sehr höflich, und das gefiel ihr. Sie wusste es auch zu schätzen, dass er kein Adonis war, neben dem sie verblassen musste, und er wurde ihr mit jedem Wort sympathischer. Dabei wurde ihr klar, dass sie es ihm damals höchst übel genommen hatte, nicht in eigener Sache, sondern als Brautwerber für einen anderen an den Hof von Ehrenswalde gekommen zu sein. Unwillkürlich stellte sie sich vor, wie es wäre, mit ihm durch den großen Saal des reichsgräflichen Schlosses zu tanzen oder gar jenes schmale Bett zu teilen, das der Wirt ihr und ihrem Begleiter angeboten hatte. Bei dem Gedanken war sie nun sehr erleichtert, dass sie sich nicht mit einem Hofbeamten niedrigen Ranges kompromittiert hatte.


    Juliane Ludowika atmete tief durch und warf ihrem Gesprächspartner einen seelenvollen Blick zu. "Alle werden mit Fingern auf mich zeigen und mich verspotten!"


    Christoph Albert machte eine Bewegung, als wolle er sie beschützen. "Nein, das werden sie nicht. Dafür werde ich sorgen!" Noch während er aufsprang und seine Hand auf sein Herz legte, um das Versprechen zu bekräftigen, begriff er, dass es wohl kaum in seiner Macht lag zu verhindern, dass man sich an den anderen Höfen des Reiches das Maul über die verschmähte Reichsgräfin von Ehrenswalde zerriss. Dennoch hatte er mit seinen vorschnellen Worten eine Pflicht übernommen, die er auf Ehre und Gewissen erfüllen musste.


    Er griff sich an seinen Kragen, den ein Halstuch aus feinsten Nordhalbener Spitzen zierte, und betrachtete sein Gegenüber genauer. Juliane Ludowika war keine Schönheit, wies aber eine natürliche Eleganz auf, und es ließ sich angenehm mit ihr plaudern. Ihre Formen entsprachen zwar noch nicht dem Ideal einer voll erblühten Frau, doch die Gräfin war jung und würde im Lauf der Zeit gewiss weiblicher wirken.


    Christoph Albert schüttelte innerlich den Kopf über die Richtung, die seine Gedanken nahmen. Selbst wenn die junge Reichsgräfin so hässlich wäre wie die Sünde und so dürr wie Bohnenstroh, würde sie für einen Mann mit seinen Aussichten eine mehr als verlockende Braut darstellen. Aber er konnte sich nicht vorstellen, dass er Chancen bei ihr hatte, und so sah seine Zukunft trübe aus. Das üble Spiel, das Fürst Cernocki mit der Dame getrieben, machte es ihm unmöglich, länger in den Diensten Augusts des Starken zu bleiben, und als Hauptmann oder Major in Brandenburgisch-Preußische Dienste zu treten war nicht gerade das, was er sich erträumte. Aber er wagte nicht zu hoffen, sein Geschick zum Besseren wenden zu können. Mit einem leichten Seufzer schob er seine Bedenken beiseite und wollte wenigstens versuchen, nach dem Strohhalm zu greifen, den das Schicksal ihm an diesem Tage bot.


    Mit diesem Gedanken kniete Christoph Albert vor der jungen Gräfin nieder, ergriff ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. "Euer Erlaucht, ich bedauere aufrichtig den Affront, den Fürst Cernocki sich Euch und Eurem Haus gegenüber erlaubt hat, und versichere Euch, dass ich alles tun werde, damit Euch Genugtuung widerfährt."


    Juliane Ludowika sah ihn fragend an und las in seinem Blick Verehrung und Ergebenheit. Daher ließ sie es zu, dass er ihre Hand erneut küsste.


    Draußen im Freien durchmaß von der Goltz mehrmals die gesamte Länge des Korridors und zog Wolfgang Kendler dabei mit sich. "Wenn sich das dort drinnen so entwickelt, wie ich es mir erhoffe, werde ich Ihm den Kopf auf seinen Schultern lassen. Doch nun komme Er mit. Ich habe Arbeit für Ihn. Er wird einige Briefe für mich schreiben und morgen nach Dresden oder Warschau aufbrechen, um Seiner Majestät August II. unser äußerstes Missfallen zu übermitteln. Wenn Ihre Durchlaucht in den heiligen Stand der Ehe eintritt, soll sie es als Fürstin Ehrenswalde tun. Und was Christoph Albert von Anhalt-Zerbst betrifft, so passt er als Protestant und Höfling, der gelernt hat, zu gehorchen, gewiss besser in unser Ländchen als der hochfahrende Spross des Polenkönigs."


    Der Hofmarschall wirkte so zufrieden, dass Kendler sich verwirrt am Kinn kratzte. Die Kunst der Politik schien eine arg wetterwendische Göttin zu sein, doch er war bereit, das seine zu tun, um das Wohlwollen des Herrn von der Goltz wieder zu erringen, ohne das der Gräfin zu verlieren. Noch während er sich fragte, ob die Situation sich im Sinne des Hofmarschalls entwickeln würde, öffnete sich die Tür des Speisezimmers. Juliane Ludowika trat zusammen mit Christoph Albert heraus und wandte sich lächelnd an von der Goltz.


    "Seine fürstliche Hoheit geben mir die Ehre, mich auf einem Spaziergang durch dieses Städtchen zu begleiten. Es wäre mir eine Freude, wenn Euer Reitknecht sich uns anschließen könnte, damit der Schicklichkeit die gebotene Ehre erwiesen wird, Herr Baron."


    "Es gibt nichts, was ich lieber täte", erwiderte dieser und verneigte sich so tief vor ihr wie noch nie.

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
"LORENTZ

" Der LErsatz-

v hydauti m
6/ m/z,/,zgm/,

C

b, Kindle





